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sichtbar waren. So erreichte man eine Böschung des 
Geländes, das sanft vom Petersplatz zur neuen Zielstatt 
anstieg. Abschliessend wurden nochmals Kies und 
Lehmschichten (8) als Unterlage für den Gussmörtelbo­
den aufgebracht (Bauphase Vd), die Sandsteinsäulen 
für den Saaloberbau - wohl zum Teil wiederverwendete 
Bauelemente des Vorgängerbaues - aufgerichtet und 
schliesslich wurde der Mörtelboden (9) gegossen. 

Phase Vla-b: Im Verlaufe der Zeit hatte sich dieser Mör­
telboden (9) offenbar immer wieder über den Aufschüt­
tungen (6-8) gesenkt und musste durch weitere Mörtel­
schichten, worin Ziegel und Backsteine flächig verlegt 
wurden, ausgebessert werden. Ob bereits in der Früh­
zeit ein Sandsteinplattenbelag über diesem Mörtelbett 
verlegt worden war, konnte nicht mehr nachgewiesen 
werden; jedenfalls besass der Bau noch vor der Ein­
mauerung des Erdgeschosses um 1875 einen solchen, 
worauf dann die Fachwerkwände gebaut wurden 
(Phase VII) (11) . 

Der Einbau eines Kellers in die Aufschüttungsschich­
ten im nordöstlichen Quadranten des Gesellschaftshau­
ses bewirkte auch eine Umwandlung des Ostabschlus­
ses der Anlage: Nach dem Ausheben der Aufschüttun­
gen (10) zwischen den Pfeilersockeln B und C wurde 
eine Stützmauer mit rundbogigem Portal zum Keller 
aufgeführt83

. Im Fundamentbereich , der in eine Grube 
gemauert wurde, wurde diese Stützmauer mit der südli­
chen Kellermauer, die zwischen dieser Stützmauer und 
Pfeilersockel E gebaut wurde, im Verband gemauert; in 
höherer Lage (ca. ab 267.80 m ü.M.) wurde zuerst die 
östliche Stützmauer und erst dann die südliche Keller­
mauer jeweils gegen eine Bretterschalung gemauert8•. 
Anschliessend wurde der südöstliche Quadrant des 
Grundrisses wieder aufgeschüttet. Der Keller mit sei­
nem rundbogigen Portal ist vermutlich um 1625 
entstanden°5

• 

Damit sind die archäologischen Befunde und deren 
Ergebnisse zur Baugeschichte kurz umrissen. 

Ergebnisse der Bauforschung am Bau des 16. Jahrhun­
derts 

Zur Frage nach der Gestalt des Vorgängerbaues soll 
noch folgende Beobachtung beitragen: Die Steinsäu­
len des Nachfolgebaus, welche alle noch weitgehend 
intakt sind, weisen unterschiedliche Bearbeitungsspu­
ren und Steinmetzzeichen auf. Die Steinmetzzeichen 
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Abb. 11. Steinmetzzeichen an den Sandstein­
säulen des Stachelschützenhauses (Pfeilerbau 
II). 

a-b zwei Steinmetzzeichen an der Mittelsäule D der Nord­
fassade 

c Steinmetzzeichen der südöstlichen Ecksäule B; es kann 
aufgrund von Vergleichen (z.B. am Basler Rathaus 1514) 
in den Zeitraum zwischen 1500 und 1520 datiert wer­
den. - Zeichnung: U. Schön, nach Abrieben von H. Ritz­
mann. - Massstab 1:2. 

lassen sich leicht anhand vergleichender Zeichen­
sammlungen in zwei Zeithorizonte gliedern. Das Zei­
chen der südöstlichen Ecksäule B (Abb. 11,c) stammt 
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, was zum 
Erstellungsdatum des Neubaus passt. An der Mittel­
säule D der Nordfassade befinden sich hingegen zwei 
weitere Steinmetzzeichen (Abb. 11 ,a.b) , die sich in ihrer 
Art und Beschaffenheit deutlich vom oben genannten 
Zeichen unterscheiden. Die unterschiedliche Bearbei­
tungstechnik der beiden Säulen Bund D lässt zudem 
auf zwei verschiedene Entstehungszeiten schliessen: 
Der Behau der Mittelsäule D ist unregelmässiger und 
grober - im Gegensatz zu der parallel scharrierten, fein 
überarbeiteten südöstlichen Ecksäule B - und deshalb 
wohl auch älter. Diese Art der Bearbeitung könnte gut 
dem beginnenden 15. Jahrhundert zugewiesen wer­
den. 

Diese Datierung würde zum Vorgängerbau passen, 
der bisher aufgrund der Schriftquellen spätestens in die 
Mitte des 15. Jahrhunderts datiert wurde. Folglich dürfte 
nicht nur der Grundriss von diesem Bau übernommen 
worden sein, sondern es fanden sogar Bauelemente im 
Neubau Wiederverwendung. 

Die Ergebnisse der dendrochronologischen Unter­
suchung des Neubaus aus dem 16. Jahrhundert sind 
so eindeutig wie selten. Alle Bohrproben liessen sich 
miteinander korrelieren86

. Der äusserste gemessene 
Jahrring der untersuchten Bauhölzer stammt aus dem 
Jahre 1519. Das Fälldatum muss kurz danach ange­
nommen werden. Diese Datierung stimmt nun völlig 
überein mit unseren quellenkritischen Bemerkungen. 
Die in der Jahrrechnung von 1519/20 belegten Ausga­
ben des Rates dienten also nicht zu einem Umbau, son­
dern zum Neubau des noch heute bestehenden 
Stachelschützenhauses07

. Der Rat hatte am 12. März 
1521 dem Bischof seine Gefolgschaft in einer Verfas­
sungsänderung aufgekündigt und in Punkt 7 ange­
merkt, dass die neu erwählten Ratsherren am Sonntag 
nach der Wahl im Schützenhaus auf dem Petersplatz, 
nach Verkündigung der Stadtfreiheiten durch den 
Stadtschreiber, schwören sollten°0

• Dies erfolgte erst­
mals im Juni 1521 °9

; damals dürfte der Bau bereits 
bestanden haben. 

Gründe für einen Neubau 

Seit dem Jahre 1521 wurde die Zusammensetzung des 
neuen Rates aus dem Fenster des Stachelschützenhau-



Abb. 12. Scheibenriss des Christaffe/ Stouffer (1542) mit der Zielstatt der Stachelschützen und dem Schützen­
mättleinturm im Hintergrund (Öffentliche Kunstsammlung BaseO. 

ses in feierlicher Zeremonie bekannt gegeben. Diesem 
für die Stadt so bedeutungsvollen Ritual geziemte eine 
entsprechend repräsentative Erscheinung des Hauses. 

Wir können daher davon ausgehen, dass der Rat für 
diese Zeremonie gerne auf den repräsentativen Bau 
des neuen Stachelschützenhauses zurückgegriffen 
hat. Zwar hätte dazu auch das erst wenige Jahre zuvor 
fertiggestellte Rathaus am Marktplatz zur Verfügung 
gestanden, aber man zog offenbar den grossen 
Petersplatz vor, zumal dieser ausserhalb der von der 
Inneren Stadtbefestigung umgebenen «rechten Stadt» 
lag, wo der Bischof noch alte Rechte innehatte90

. 

Ein weiterer Grund für einen Neubau könnte in einer 
Verbesserung der Äusseren Stadtbefestigung gesehen 
werden. Von der Stadtbefestigung am Spalengraben 
aus, wo nur ein schmaler Rondenweg vorhanden war, 
konnte das Vorgelände westlich des Petersplatzes nur 
unzureichend verteidigt werden. Mit der Aufschüttung 
eines «Walles», dem Schützenmättlein, entlang der 
Innenseite der Stadtmauer und dem Ausbrechen von 
Schusslöchern in der Stadtmauer konnte dieses Vorge-

lände vom Petersplatz aus wirkungsvoller verteidigt 
werden91

. 

Kurze Beschreibung des originalen Bauzustandes des 
Stachelschützenhauses 

Wie sah der zu Beginn der 1520er Jahre erstellte Neu­
bau nun aus? Das in Fachwerk errichtete Oberge­
schoss ruhte auf den 5 Sandsteinsäulen A-E und bil­
dete ursprünglich eine offene Halle im Erdgeschoss. 
Auf der ältesten überlieferten Abbildung des zweiten 
Stachelschützenhauses - neben der vereinfachten Dar­
stellung auf dem Münsterplan von 1538 - ist dies auf 
dem Scheibenriss eines unbekannten Künstlers aus 
dem Jahre 1542 schön nachempfunden (Abb. 12): die 
runde Mittelsäule trägt ein verziertes Sattelholz, auf wel­
chem der Mittelunterzug ruht. Die Balkendecke war 
ursprünglich mit englischroter Kaseinfarbe gestri­
chen92. Die dicht nebeneinander gelegten, gut erhalte­
nen originalen Deckenbalken lassen keinen Platz für 
einen Treppenaufgang zum Obergeschoss erkennen. 
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Abb. 13. Schnitt durch die vorkragende Ostfassade des 
Fachwerk-Oberbaues des Stachelschützenhauses. Zu 
beachten ist auch die Konstruktion der Aufhängung der 
Deckenbalken mittels Eisenstangen am Überzug. -
Zeichnung: U. Schön, nach Vorlage von H. Ritzmann. -
Massstab 1:50. 

Abb. 14. Das in Abb. 13 eingezeichnete Bugholz zeigt in 
der Untersicht einen geschnitzten Wappenschild mit 
Baslerstab. - Foto: Basler Denkmalpflege. 
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Er befand sich entweder ausserhalb des Gebäudes 
oder an der Stelle des bestehenden Treppenhauses. 

Betrachtet man den schematischen Längsschnitt 
durch den Oberbau des Gebäudes (Abb. 13), fällt der 
regelmässige Rhythmus der Fachwerkkonstruktion auf. 
Bodenbalken, Deckenbalken sowie Sparren liegen prä­
zise übereinander. Jeder sechste Bodenbalken bildet 
das Auflager für einen stehenden Riegel. In derselben 
Flucht ist auch jeweils eine Binderachse angeordnet. 
Der Zwischenraum von 1,5 m zwischen der Äusseren 
Stadtmauer und der ersten Binderachse diente der ver­
tikalen Erschliessung des Geschosses. 

Das Obergeschoss war ursprünglich, wie die darun­
ter liegende Schützenhalle, als ein grosser Raum konzi­
piert und entsprechend genutzt worden. Eine oktogo­
nale Eichenstütze, die später mit dem Einziehen einer 
Binnenwand nach Osten verschoben wurde, stand 
ursprünglich in der Mitte des Raumes, genau über der 
Sandsteinsäule E. Eine Graubandeinfassung um diese 
Stütze an der Decke des ersten Obergeschosses verriet 
noch den ursprünglichen Standort; sie ist auf Abb. 8 an 
ihrem ursprünglichen Standort eingezeichnet. 

Als geradezu typisch für die Zeit des Fachwerkbaues 
ist die um Balkenstärke nach Osten vorkragende Gie­
belfassade zu bezeichnen, was den Repräsentations­
charakter der petersplatzseitigen Fassade noch stei­
gerte (Abb. 13). Im Innern geben verschiedene Dekora­
tionen Hinweise auf ein für festliche Anlässe ausgestal­
tetes Obergeschoss. Wände und Decke waren wohl 
ursprünglich natursichtig und unbehandelt. Anstelle 
von Bemalungen fanden profilierte und geschnitzte 
Dekorelemente bei der Auszimmerung Verwendung93

_ 

So zeigte beispielsweise ein Bugholz in der Mitte der 
Ostfassade ein geschnitztes Basler Wappen (Abb. 14). 
Die beiden inwendig sichtbaren Eckständer der Nord­
ost- sowie der Südostecke waren ebenfalls profiliert. 

Die Dachkonstruktion besteht aus einem Pfetten­
Sparrendach mit liegenden Bindern (Abb. 15). Über 
den Deckenbalken verläuft ein durchgehender Längs­
balken (Überzug), an dem diese aufgehängt sind. Die 
Balkenaufhängung wird gebildet von langen Eisenla­
schen, welche oben mittels Eisensplinten verkeilt sind. 
Die Konstruktion ist original. Die Streben weisen Profilie­
rungen auf in Form von vier hintereinander angeordne­
ten Hohlkehlen. Der ganze Dachstuhl ist auffallend per­
fekt verarbeitet und abgebunden. 
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St. Johanns-Tor, sind auch zwei Mauergevierte zum Vorschein gekom­
men. Einer dieser Bauten enthielt Brandschutt und Fundgut, das durch­
aus mit dem Überfall Rudolfs von Habsburg in Zusammenhang 
gebracht werden könnte. - Vgl. den Aufsatz Aebi/d 'Aujourd'hui/Etter im 
vorliegenden JbAB 1989. 
37 BUB, Bd. 2, 1893, 368 f. Nr. 659, 520 und Planbeilage. - Diese 
Hypothese wurde von Kaufmann (1949, 34) übernommen. 
38 Müller 1955, 33 f. - Emanuel Büchel zeichnet auf einer Bleistiftzeich­
nung «Panorama von der St. Johannschanz aus» von 1746 einen 
beachtlichen Mauerzug zwischen dem Markgräfler Hof an der heutigen 
Hebelstrasse und den Häusern der St. Johanns-Vorstadt; vgl. KOM BS, 
Bd. 3, 1941 , 15 Abb. 4. 
39 Die namentliche Nennung der Türme dieser Mauerabschnitte 
bereits in der Wachtordnung von 1374 (vgl. Anm. 23) , mit Thomasturm 
und St. Johanns-Tor, rechtfertigt die Annahme des Bestehens der Äusse­
ren Ringmauer bereits im genannten Jahr. 
40 Der Turm wurde partiell als ,Jechnikkeller» in das Umbaukonzept 
integriert. Der Raum ist durch die erweiterte Öffnung im Bereich der 
Schiessscharte zugänglich . 
41 Vgl. die Angaben bei Helmig/Matt 1991 , Katalog Nr. 28. 
42 Bernoullistrasse 5 (A) , 1989/25. - Helmig/Matt 1991 , Fundstelle Nr. 
49; zur Lage vergleiche die entsprechenden Planbeilagen in diesem 
Aufsatz. 
43 Die Umbauarbeiten erfolgten unter der Leitung des Hochbauamtes, 
namentlich der Herren B. Chiavi und U. Rensch , denen für ihr Verständ­
nis herzlich gedankt sei . Besonderen Dank schulden wir dem Abwart 
des Institutes für medizinische Mikrobiologie, Herrn F. Fäh , der unsere 
Arbeit mit Interesse verfolgte und uns über den Baufortschritt auf dem 
laufenden hielt. 
44 Eine Geschichte des Stachelschützenhauses und insbesondere 
auch der Nutzung der allmählich in seinem Umkreis entstandenen 



Gebäude in jüngerer Zeit wurde 1980 von Lion Bernoulli publiziert; Ber­
noulli 1980. - Über das Schützenwesen der Armbrustschützen: E.A. 
Gessler, Ein Beitrag zur Kenntnis des Armbrustschützenwesens in 
Basel. Basler Jahrbuch 1912, 40-52. 
45 Kölner 1917, 346. - Kölner 1946, 24. 
46 Kölner 1917, 325. - 1411 wird vom Rat bei der Einbürgerung neuer 
Bürger eine Armbrust von mindestens 5 Gulden Wert innert 8 Tagen ver­
langt (StAB: Kleines Weissbuch, fol. 67v.) 
47 Die Angabe in der «Kurtzen Bassler Chronick» des Johannes Gross 
(1624, 10), wonach das Gelände des St. Leonhardsklosters ursprünglich 
der Schiessplatz der Basler Bürger gewesen war, geht vermutlich zurück 
auf die Zielstatt der Büchsenschützen im Leonhardsgraben . Diese 
befand sich dort im Innern Stadtgraben, urkundlich seit 1406 fassbar, bis 
zur Verlegung des Schiessgeländes auf obrigkeitliches Areal vor dem 
Spalentor im Jahre 1498. - Vgl. Kölner 1946, 18, 45, 58. 
48 Fechter 1856, 120 (leider ohne Quellenangabe): «Dort stand ihr 
,Hüselin,, unter dessen Dache sie mit ihren Bolzen in den ,Schutzrein, 
schossen, welchen ihnen der Rat machen liess.» 
49 Es wurde, nebenbei bemerkt, im Sitzen geschossen, wie auf Abb. 9 
und Abb. 12 zu sehen ist. 
5° Kölner 1917, 328. - StAB: Wochenausgabenbuch 1420, vig. ant. 
Mar.: «ltem umbvier redelin und vier isen ringe an daztach uf dem platz, 
do die schutzen undersitzend II lb.» - Wochenausgabenbuch 1456, 
sabb. ante pentecoste: «ltem dem wagner und dem schmid 111 lb III ß 
umb 1111 reder zuo dem schutzen techlin uff dem blatz.» 
51 Harms 1910, Bd. 2, 222 Z. 13-16, Jahrrechnung 1441/42: «ltem 
geben dem kannengiesser umb menigerley werckes an der schützen 
huse an knoppfen und von andern dingen zuo machende 1111 lb.» 
52 Kölner 1946, 44. - Fechter 1853 , 172; Angaben im ältesten erhalte­
nen Wochenausgabenbuch von 1371 . 
53 Auch die noch nicht wehrpflichtigen «kintsknaben» besassen eine 
eigene Zielstatt entlang dem Inneren Stadtgraben (Petersgraben), am 
Ostrand des Petersplatzes; hier wurde allerdings nur mit «yben», Eiben­
bogen, in Richtung Süden geschossen. - Kölner 1917, 327. Ders. 1918, 
72. 
54 Vgl. hierzu die Angaben bei Helmig/Matt 1991 , Katalog Nr. 29 und G 
6a. - An der Bernoullistrasse 5 (A), 1989/25, konnte ein quer an die Äus­
sere Stadtmauer anstossender Mauerzug erfasst werden, der zu einem 
Scheibenstand der Stachelschützen gehört haben dürfte (vgl. oben). 
55 Heusler 1860, 415-431 . - Basler Chroniken, Bd. 6, 1902, 310. - Bas­
ler Chroniken, Bd. 7, 1915, 153, 2471. - Kölner 1917, 328. - Kölner 1918, 
112 ff. 
56 StAB: Bauakten BB 28. - Kölner 1917, 348. - Bernoulli 1980, 1831. 
57 Die Jahrzahl findet sich noch auf einer der Holzstützen des nördli­
chen Seitenflügels. 
58 Auf den Vogelschauplänen Merians beobachten wir erstmals 
südlich des Schützenhauses, entlang der Stadtmauer, einen langen 
Riegelbau, über dessen Zweckbestimmung wir aber keinerlei Kenntnis 
haben. 
59 Der anlässlich der Bauuntersuchung zutage getretene Befund 
zeigte im 1. Obergeschoss statt Laubwerk und Schwingen eine mehr­
farbig dekorierte, in Kieselmanier marmorierte und in Grauband einge­
fasste Decke. 
60 Auf einem dem Maler Achilles Bentz zugeschriebenen Gemälde fin­
det sich die Jahrzahl 1729, das Jahr der umfassenden Renovation, an 
der Giebelwand des Obergeschosses angeschrieben; vgl. Eugen A. 
Meier, Basel anno dazumal, Basel 1980, 901. 
61 Matthäus Merian, Topographia Helvetiae, Rhaetiae et Valesiae, 
11642. 
62 Kölner 1917, 3491. - Bernoulli 1980, 1831. 
63 Kölner 1917, 358. - Bernoulli 1980, 185. 
64 Kölner 1917, 359 f. - Bernoulli 1980, 192. 
65 So diente nicht nur das Mättlein als Turnplatz, sondern seit 1858 wur­
den die Zunftsäle zu Safran, zu Schuhmachern, im Stachelschützen­
haus, im Haus zur Mücke und schliesslich der Bischofshof im Winter 
auch als Turnsäle benützt. - Eu gen A. Meier, Turnen und Handball, Basel 
1979, 14 ff.; ebd. auch Federzeichnungen von Adolf Spiess des Schüt­
zenmättleins als Turnmatte. 
86 Dies ist auf einer Bleistiftzeichnung von Heinrich Meyer-Kraus aus 
dem Jahre 1861 gut erkennbar. - H. Meyer-Kraus, Das Alte Basel , 50 
Stadtansichten der Jahre 1850- 1878, Basel 1890. 
67 Dieser Wehrturm kann mit dem in der ältesten erhaltenen Wachtord­
nung von 1374 (vgl. Anm. 23) genannten «ercer uf dem platze» identifi­
ziert werden, der von den Mitgliedern der Zunft zu Hausgenossen zu 
bewachen war; siehe Helmig/Matt 1991, insbesondere unter Katalog 
Nr. 28. 
68 Siegfried 1923, 127. 
69 Bernoulli 1980, Abb. 22. 
7° Kölner 1917, 329. - Ders. 1946, 19. - Basler Chroniken , Bd. 1, 1872, 
199: «(Fridolin) wardt der reformierten religion erster deputaten einer; ist 

als man damolen dasz new armbrustschützenhus uf s. Peters platz 
gebawen, als sine insignia in einem fenster daselbsten uszwysen, anno 
46 schutzenmeister gewäsen.» - Vgl. auch Bernoulli 1980, 181 . 
71 Kölner 1917, 329. - Harms 1913, Bd. 3, 295 Zeilen 94-96, Jahrrech­
nung 1519/20: «ltem XLVI lb 1111 ß in allerley uszgeben und verbuwen an 
der schutzenhusz uff dem platz». - Vgl. auch Anm. 87 (Zweitzitat dersel­
ben Stelle mit Angabe des Historischen Grundbuches). 
72 Kölner 1917, 328. - Vgl. Anm. 51. 
73 August Bernoulli , Die Organisation des Basler Kriegswesens im Mit­
telalter, BZ 17, 1918, 144. 
74 Noch findet sich auch bei der Schilderung der Stadt Basel durch 
Andreas Gattaro, den venetianischen Konzilsgesandten, im Winter 
1433/34 keine Erwähnung eines Schützenhauses. Bei der Schilderung 
des Petersplatzes ist die Rede von sportlichem Spiel und von anderen 
Vergnügungen der Bevölkerung, wobei das «Bogenschiessen» beson­
ders erwähnt wird. Hingegen hat offenbar das Werkhaus, worin damals, 
noch vor dem Bau des Zeughauses um 1438, das Kriegsgerät aufbe­
wahrt wurde, seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. - Rudolf Wacker­
nagel , Andrea Gattaro von Padua, Tagebuch der Venetianischen 
Gesandten beim Concil zu Basel (1433-1435), Basler Jahrbuch 1885, 
201. 
75 Vgl. Anm. 50. 
76 StAB: Wochenausgabenbuch 1453, post jacobi. - Kölner 1917, 328 
Anm. S. 
77 Bernoulli 1980, 181. 
78 StAB: Bauakten BB 28. - Weitere Pläne im StAB: Planarchiv, K1 , 9 
und 10. 
79 Achilles Bentz (?) , bei E.A. Meier, wie Anm. 60; J.J. Schneider 1860 
(Bildersammlung StAB). Weitere Angaben vgl. Helmig/Matt 1991, insbe­
sondere bei den Katalognummern G6b und Nr. 28. 
80 Grabung Petersplatz 10 (A), 1990/3, Profil P 3. 
81 FK 17033, lnv.-Nr. 1987/39.64; FK 17034, lnv.-Nr. 1987/39.65; FK 
17036, lnv.-Nr. 1987/39.67. 
82 Geborgen werden konnten in FK 17039: das Fragment eines Flach­
ziegels mit Rund- oder Gotischschnitt (die Spitze ist leider abgebro­
chen), 17 cm breit, 2 cm dick und ca. 45 cm lang. Oberfläche mit flauem 
parallelem Fingerstrich ; Nase kantig und klötzchenförmig (lnv.-Nr. 
1987/39.70). Backsteinfragment mit den Massen 16,5 mal 5,5 cm; Länge 
nicht messbar (lnv.-Nr. 1987/39.72). 
83 Dem Münsterplan aus dem Jahre 1538 möchte man entnehmen, 
dass gegen Osten, d.h . auf der Seite des Petersplatzes, noch keine 
Stützmauer bestand und die gesamte Zielstatt bodeneben war, d .h. 
ohne nennenswertes Gefälle vom Petersplatz her erreichbar war. 
84 Auf den Rückseiten sowohl der östlichen Stützmauer als auch der 
südlichen Kellermauer konnten anlässlich der jüngsten Kellererweite­
rung noch die als Negativabdrücke im Mörtel erhaltenen Schalbretter 
beobachtet werden. 
85 Hans Eppens, Baukultur im Alten Basel , 1962, 133. - Ders. , Bau­
denkmäler der Spalenvorstadt und ihrer nächsten Umgebung. Typo­
skript 1965, 321. Universitätsbibliothek Basel , Signatur: EM 148 Nr. 21c 
Tl. 2. Auf den Vogelschauplänen Merians ist noch kein Kellereingang zu 
erkennen; hingegen lassen sich im Hintergrund des Stiches Merians 
vom Petersplatz in der ,<fopographie» von 1642 die seitlichen Stützpfeiler 
der Stützmauer erahnen. Jedenfalls ist der Keller älter als die 1750 von 
Emanuel Büchel gemalte Ansicht des Petersplatzes, die später in Kupfer 
gestochen wu rde («Laplace de St. Pierre de Bäle», lavierte Federzeich­
nung um 1750, StAB: Bildersammlung, Falk. Fa 4,3; KDM BS, Bd. 1, 
21971, 311 Abb. 233; Stich 1764, Universitätsbibliothek Basel) . 
86 Die Untersuchung von 18 Bohrproben, 15 Weisstannen- und 3 
Eichenholzproben, erfolgte durch das Dendrolabor Heinz und Kristina 
Egger in Ins. 
87 Nach der Lesung im Historischen Grundbuch heisst die Stelle: «ird­
nerm an der Schutzen Huse uff dem Platz», womit der Bezug zu den Auf­
schüttungsarbeiten der neuen Ziel statt noch besser dokumentiert wäre. 
- Vgl. auch Anm. 71, Harms 1913. 
88 Heusler 1860, 427 ff. - StAB: Kleines Weissbuch, fol. 140 ff.; in Aus­
zügen bei Peter Ochs, Geschichte der Stadt und Landschaft Basel, Bd. 
5, 347ff. 
89 Basler Chroniken, Bd. 6, 1902, 310. 
90 Der Martinszinsbezirk umfasste diese Altstadt, die der Bischof als 
Obereigentümer des Grundes als seine Stadt ansah. 
91 Die Existenz eines Wehrganges, einer «Letze», auf diesem Mauerab­
schnitt ist nicht sicher belegbar; vgl. die Angaben zum entsprechenden 
Mauerabschnitt bei Helmig/Matt 1991. 
92 Dies haben die Untersuchungen durch Paul Denfeld ergeben. 
Aktennotiz vom 24.2.1989 bei der Denkmalpflege. 
93 Im StAB finden sich Pausen von nicht mehr genauer lokalisierbaren 
Wandmalereien: zwei Allen auf einer Schaukel. Sie waren über einer 
viereckigen Wandnische angebracht (StAB: Planarchiv B2, 113: Pause 
im Massstab 1:1 ; A1 , 115: Foto) . 
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Anhang 

Abkürzungen 

AB 
BS 
FK 
FI. 
H 
HMB 
lnv.-Nr. 
Jb 
KMBL 
MVK 
MR 
NHM 
OK 
OF 
p 
RS 
Sd 
StAB 
UK 
WS 
ss 

Archäologische Bodenforschung 
Bodenscherbe 
Fund komplex 
Fläche 
Horizont 
Historisches Museum Basel 
Inventar-Nummer 
Jahresbericht 
Kantonsmuseum Basel-Land 
Museum für Völkerkunde 
Mauer 
Naturhistorisches Museum 
Oberkante 
Oberfläche 
Profil 
Randscherbe 
Sonderdruck 
Staatsarchiv Basel 
Unterkante 
Wandscherbe 
Sondierschnitt 

Literatursigel (Zeitschriften, Reihen etc.) 

ABS 

AS 
ASA 
BUB 

BZ 

JbAB 

JbHMB 

JbSGUF 

KOM BS 

NSBV 

SBKAM 

ZAK 

ZAM 
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Archäologie in Basel. Materialhefte zur Ar­
chäologie in Basel 
Archäologie der Schweiz 
AnzeigerfürSchweizerischeAltertumskunde 
Urkundenbuch der Stadt Basel , Bände 
1-11. Herausgegeben von der Historischen 
und Antiquarischen Gesellschaft zu Basel, 
Basel. 
Basler Zeitschrift für Geschichte und Alter­
tumskunde 
Jahresbericht der Archäologischen Boden­
forschung des Kantons Basel-Stadt 
Jahresbericht des Historischen Museums 
Basel-Stadt 
Jahresbericht der Schweizerischen Gesell­
schaft für Ur- und Frühgeschichte 
Die Kunstdenkmäler des Kantons Basel­
Stadt, Bände 1-5. Herausgegeben von der 
Gesellschaft für Schweizerische Kunstge­
schichte, Basel. 
Nachrichten des Schweizerischen Burgen­
vereins 
Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte 
und Archäologie des Mittelalters 
Zeitschrift für Schweizerische Archäologie 
und Kunstgeschichte 
Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters 

Schriften der Archäologischen Bodenforschung 

Jahresberichte 

Der Jahresbericht 1989 kann, solange vorrätig, zum 
Preis von Fr. 30.- bei der Archäologischen Bodenfor­
schung bezogen werden. Die Jahrgänge 1973, 1976 
und 1977 sind zu Fr. 6.-, die Jahrgänge 1979, 1980, 
1983, 1984, 1985, 1986 und 1987 sind zu Fr. 12.- und 
der Jahresbericht 1988 ist zu Fr. 20.- noch erhältlich. 

Materialhefte zur Archäologie in Basel 

Ergänzend zu den Jahresberichten wird in den Mate­
rialheften zur Archäologie in Basel eine repräsentative 
Auswahl von Basler Fund- und Dokumentationsmaterial 
vorgelegt. Mit der Schriftenreihe soll die abschlies­
sende Berichterstattung über eine Grabung mit nach­
vollziehbarer Beweisführung und Auswertung des 
Fundmaterials ermöglicht werden. 

Bisher erschienen und solange vorrätig noch erhältlich 

Rudolf Moosbrugger-Leu, Die Chrischonakirche von Bettingen. 
Archäologische Untersuchungen und baugeschichtliche Auswertung. 
Mit einem Beitrag von Beatrice Schärli über die Münzfunde. Verlag 
Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1985. Materialhefte 
zur Archäologie in Basel , Heft 1. 110 Textseiten, 78 Abbildungen, 6 Foto­
tafeln und 3 Faltpläne. ISBN 3-905098-00-8. Fr. 30.-. 

Rudolf Moosbrugger-Leu, Peter Eggenberger, Werner Stöckli , Die Pre­
digerkirche in Basel. Mit einem Beitrag von Beatrice Schärli über die 
Münzfunde. Verlag Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 
1985. Materialhefte zur Archäologie in Basel, Heft 2. 133 Textseiten, 
108 Abbildungen , 5 Faltpläne. ISBN 3-905098-01-6. Fr. 32.- . 

Thomas Maeglin, Spätkeltische Funde von der Augustinergasse in 
Basel. Mit einem osteologischen Beitrag von Jörg Schibler. Verlag 
Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1986. Materialhefte 
zur Archäologie in Basel , Heft 6. 97 Textseiten, 33 Abbildungen , 
14 Tafeln . ISBN 3-905098-02-4. Fr. 30.- . 

Demnächst erscheinen 

Dieter Holstein , Die bronzezeitlichen Funde aus dem Kanton Base/­
Stadt. Verlag Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1991 . 
Materialhefte zur Archäologie in Basel , Heft 7. ISBN 3-905098-09-1 . 

Peter Thommen , Archäologische Beiträge zur Geschichte der Kirchen­
burg in Riehen. Bericht über die Grabungskampagnen von 1968- 1984. 
Verlag Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1991. Mate­
rialhefte zur Archäologie in Basel, Heft 5. ISBN 3-905098-08-3. 

Weitere Veröffentlichungen der Archäologischen Bo­
denforschung des Kantons Basel-Stadt 

Rolf d'Aujourd'hui , Archäologie in Basel. Fundstellenregister und Litera­
turverzeichnis. Jubiläumsheft zum 25jährigen Bestehen der Archäologi­
schen Bodenforschung Basel-Stadt. Herausgegeben von der Archäolo­
gischen Bodenforschung Basel-Stadt mit Unterstüzung der Histori­
schen und Antiquarischen Gesellschaft zu Basel. Verlag Archäologi­
sche Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1988. 179 Seiten , 5 Abbildun­
gen. ISBN 3-905098-04-0. Fr. 15.- . 

Rolf d 'Aujourd'hui , Christian Bing, Hansjörg Eichin , Alfred Wyss, Ber­
nard Jaggi und Daniel Reicke, Archäologie in Basel. Organisation und 
Arbeitsmethoden. Verlag Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, 
Basel 1989. ISBN 3-905098-06-7. Fr. 8-. 



Rolf d 'Aujourd'hui , Die Entwicklung Basels vom keltischen Oppidum zur 
hochmittelalterlichen Stadt. Überblick Forschungsstand 1989. Zweite 
überarbeitete Auflage. Verlag Archäologische Bodenforschung Basel­
Stadt, Basel 1990. ISBN 3-905098-05-9. Fr. 10.-. 

In Vorbereitung ist ferner 

Ulrike Giesler-Müller, Das frühmittelalterliche Gräberfeld Basel-Kleinhü­
ningen. Basler Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte, Bd . 11 B: Katalog 
und Tafeln. Das Buch erscheint im Habegger Verlag, Derendingen-Solo­
thurn. 

Bestellmöglichkeiten 

Die Hefte werden von der Archäologischen Bodenfor­
schung und vom Seminar für Ur- und Frühgeschichte 

der Universität Basel im Selbstverlag herausgegeben 
und sind über den Buchhandel oder beim Verlag direkt 
erhältlich. Bestellungen sind zu richten an: Archäologi­
sche Bodenforschung Basel-Stadt, Petersgraben 11 , 
4051 Basel. 

Einzelbestellung. Es gelten die oben erwähnten 
Preise zuzüglich Versandkosten. 

Abonnement Materialhefte. Der Preis je Heft beträgt 
Fr. 30.- zuzüglich Versandkosten. Die Auslieferung 
erfolgt jeweils nach Erscheinen eines Heftes. 

Abonnement Jahresbericht. Der Preis je Jahrgang 
beträgt Fr. 25.- zuzüglich Versandkosten. 

Das kombinierte Abonnement Jahresbericht/Mate­
rialheft kostet Fr. 40.- zuzüglich Versandkosten. 
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